Jakobus 1, 12 -17

Woher kommt die Versuchung?

Selig ist der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens empfangen, die  Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben.

Niemand sage, wenn er versucht wird, dass er von Gott versucht werde. Denn Gott kann nicht versucht werden zum Bösen, und er selbst versucht niemand.

Sondern ein jeder, der versucht wird, wird  von seinen eigenen Begierden gereizt und gelockt.

Danach, wenn die Begierde empfangen hat, gebiert sie die Sünde; die Sünde aber, wenn sie vollendet ist,  gebiert den Tod.

Irrt euch nicht, meine lieben Brüder.

Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts, bei dem keine Veränderung ist noch Wechsel des Lichts und der Finsternis. 

LÜ

Glücklich ist der zu nennen, der die Bewährungsproben besteht und im Glauben fest bleibt. Gott wird ihn mit dem Siegeskranz, dem ewigen Leben, krönen. Das hat er allen versprochen, die ihn lieben.

Niemand, der in Versuchung gerät, kann behaupten: «Diese Versuchung kommt von Gott.» Denn Gott, der für das Böse unangreifbar ist, wird niemanden zum Bösen verführen. Es sind vielmehr unsere eigenen begehrlichen Wünsche, die uns immer wieder zum Bösen verlocken. 

Geben wir ihnen nach, dann folgt diesen Wünschen die böse Tat. Sie aber führt unweigerlich zum Tod. 

Lasst euch also nichts vormachen, liebe Brüder! 

Alles, was gut und vollkommen ist, das kommt von Gott, dem Vater des Lichts. Er ist unwandelbar; niemals wechseln bei ihm Licht und

Finsternis, Gutes und Böses.

HFA

Es ist noch gar nicht lange her. Da ist Vanessa zum Glauben gekommen. Einige Zeit scheint es ihr als würde sie über Wolken gehen. Sie sprüht vor Begeisterung für das neue Leben mit Jesus. Sie meint, alle müssten es doch auch begreifen wie gut es ist, Jesus zu folgen. Stattdessen spürt sie zunehmend heftigen Gegenwind. Es trifft sie tief als man sie als „abgefahrene Spinnerin“ bezeichnet. Sie spürt, dass sie gar nicht so stark und überlegen auf alles reagieren kann und scheinbar unaufhaltsam keimte in ihr die Resignation.

Ganz anders ist es bei Helmut. Er kann auf etliche Jahrzehnte Christsein zurückblicken und hat manchen Sturm erlebt und bestanden. Sein Glaube spielt sich anscheinend in ruhigen Fahrwassern ab. Manchmal - in Augenblicken ehrlicher Selbsteinschätzung - hat er aber selbst den Eindruck: 

Ich bin wie auf einer Sandbank festgefahren. Es hat nie laut geknirscht. Aber gibt es  da nicht  einige konkrete Situationen, die mit dem Glaubensgehorsam in der Nachfolge Jesu nichts zu tun haben? 

Irgendwo dazwischen im breiten Spektrum des Lebens liegt unsere ganz persönliche Erfahrung. Versuchungen sind oft schillernd und vielgestaltig. Da gibt es  verwirrende Situationen, die wir nicht einordnen können. Plötzlich bricht eine alte Unart mit Urgewalt wieder auf. Und wir hatten doch gedacht. Das habe ich unter den Füßen. Bei dem einen ist es die ungezügelte Geschwätzigkeit. Bei dem andern selbstsicherer Stolz, bitterer Neid und Streit, drängende Ungeduld oder eine unreine Phantasie, die den Zaun der Gebote am liebsten überspringen würde.

Dann sind unsere Gedanken und Gefühle sind wie ein unentwirrbares Knäuel. Wir klagen uns selbst an und rechtfertigen uns im nächsten Moment. Wie verspüren heute Erleichterungen und leiden morgen an einer unerklärbaren Finsternis. Wir fühlen uns vom Satan angegriffen und wissen doch  - zumindest theoretisch: Mein Leben ist ganz in Gottes Hand. 

Wir fragen: Woher kommt die Versuchung?

Was wir über Gott gelernt haben kann sich leicht mit ganz menschlichen Schlussfolgerungen vermischen. Unsere private Logik filtert schließlich nur das an biblischer Lehre heraus, was uns nützlich und dienlich erscheint. 

Wir beklagen die Veranlagung, die wir mitbekommen haben und schieben alles ab auf die Gene. Wir entschuldigen uns mit den Lebensverhältnissen aus denen wir nicht heraus können. 

Wir können bitter werden über das, was Menschen uns angetan haben.

Und Gott? Hätte er  nicht dies alles ändern können? Hätte er nicht jenes verhindern können?   Dann würden wir doch ganz anders dastehen.

Jakobus weiß wie sich durch unsere falschen Schlussfolgerungen der Irrtum in unserem Denken ausbreiten kann wie ein hartnäckiges Unkraut und warnt liebevoll, aber entschieden: Irrt euch nicht, meine lieben Brüder:  Er hat ein hochwirksames Mittel dagegen: Die Wahrheit Gottes. Es sind klare und einfache Aussagen, die uns,  wenn wir sie verinnerlichen eine klare und eindeutige Ausrichtung für unseren angefochtenen Glaubensweg  geben. Gottes Geist will uns durch sein Wort Gottes Sicht der Dinge offenbaren. Durch Nebel und Dunkelheit bricht mehr und mehr das Licht hindurch und wir empfangen eine neue Sicht, ein neues Verständnis der Geschehnisse unseres Lebens.

Aufgrund unseres Predigttextes stellen wir zuerst fest:

1. Was Gott tut und was er nicht tut

Niemand sage, wenn er versucht wird, dass er von Gott versucht werde. Denn Gott kann nicht versucht werden zum Bösen, und er selbst versucht niemand.

1.1. Gott führt uns in Bewährungsproben

Wenn wir in unseren Anbetungsliedern von der zärtlichen Liebe des Vaters singen, denke ich manchmal. Hoffentlich ordnen wir solche Aussagen richtig in ein Gesamtbild ein. Gott packt seine Kinder manchmal hart statt zart an, jedenfalls empfinden wir das so aus unserer Sicht. 

Da ist Josef, der Lieblingssohn Jakobs. Welch ein schmerzvoller, langer Weg voller Ereignisse, die allesamt die Treue Gottes infrage stellten - verkauft, verleumdet, vergessen!

Angepackt von den gewalttätigen Händen seiner Brüder, die ihn in den Brunnen warfen. 

Weitergereicht von den geldgierigen Händen der Sklavenhändler, die ihn in Ketten legten. 

Zärtlich berührt von den verführerischen Händen der Frau Potiphars, die ihn in ihr Bett ziehen wollte. 

Wo blieben da Gottes Hände? Sie waren in dem ganzen Geschehen immer da. Sie arbeiteten tief innen an Josef und er ließ sie arbeiten. Am Ende der wechselvollen Geschichte als der Vater Jakob gestorben war, wird uns von der Angst seiner Brüder berichtet. „Jetzt wird er uns für all das Böse heimzahlen. Josefs Antwort  macht deutlich, dass er den Durchblick durch das vordergründige Geschehen bis zu Gottes Treue durchgehalten hat:

„Fürchtet euch nicht, denn ich bin unter Gott. Ihr dachtet’s böse mit mir zu machen, aber Gott dachte es gut zu machen.“ Und er redete freundlich mit seinen Brüdern. 

Sein Glaube war in den schweren Zeiten so gewachsen wie es sonst kaum möglich gewesen wäre.

Es gibt sie auch in unserem Leben, diese Augenblicke manchmal auch längere Zeiten in denen wir die Versuchung bis in alle Regungen unserer Seele hinein verspüren. Josef hätte hassen und Rache üben können. Er hätte das Vertrauen Potiphars und die Zuneigung seiner Frau ausnutzen können. Die Versuchung, seine Macht selbstsüchtig missbrauchen zu können, lag ebenso nahe.

Doch noch näher ist uns Gott, der in solchen Zeiten gegen alle Erwartung Neues entstehen lässt. Da können geistliche Qualitäten reifen. Da wird der Christus in uns stark, wo wir uns echt und aufrichtig in Gottes Hände geben statt uns zu bemitleiden.

Ja, Gott führt uns in Bewährungsproben...

1.2. Gott will nicht, dass wir in der Prüfung durchfallen

Unmöglich für Jakobus: dieser Gedanke an eine Kooperation zwischen Gott und Satan, um den Menschen zu Fall zu bringen. Nein, er selbst ist für den Bösen unantastbar.

In mancher Berufslaufbahn gibt es harte Prüfungen. Nach  einer strengen Auslese kommen schließlich nur die Besten durch. Die andern haben von vornherein kaum eine Chance.

Ganz anders bei Gott. Wir können mit voller Gewissheit davon ausgehen. Gott hat alles getan, damit wir die Versuchung bestehen. Jesus durchlebte sie wie wir. Sein Tod  am Kreuz hat die Machtverhältnisse in der unsichtbaren Welt entscheidend verändert. Später spricht Jakobus von der Gesetzmäßigkeit der Freiheit in der wir leben dürfen. Jesus, der durch seinen Geist in den Glaubenden wohnt, ist der Sieger. An ihn halten wir uns, wenn die Versuchung zur Sünde uns bedrängt. 

Ein kleines Mädchen sagte: Immer wenn der Teufel bei mir anklopft schicke ich Jesus an die Tür. Und in einem alten Lied heißt es:

 „Und steht Jesus zwischen inne bin ich aus dem Krieg,

 denn schon längst erfocht mein Jesus überall den Sieg“. 

Halten wir es fest: Gott führt in Bewährungsproben. Doch er hat alles dafür getan damit wir sie siegreich bestehen und daran wachsen und reifen. Es ermutigt uns und führt schließlich zu der Glückseligkeit von der Jakobus in Vers 12 spricht: Glückselig ....!

2. Was wir von uns selbst und was wir von Gott erwarten können.

Wie ist das nun aber mit uns selbst in der Versuchung? Das ist der nächste Aspekt, dem Jakobus nachgeht. 

Ich verstehe vom Angeln nichts und kann dem auch nichts abgewinnen. Aber soviel ist mir klar: Angler angeln Fische. Wenn sie irgendwann sich selber am Haken haben, dann fehlt es ihnen wohl an Übung beim Auswerfen des Angelhakens. So eine lange Schnur hat ja ihre Tücken. Genauso ungewöhnlich ist ein Fisch der sich selber angelt. Ich möchte Ihnen eine völlig unmögliche Karikatur zeigen.

Folie: Der Fisch, der sich selber angelt.

Bei der Versuchung ist das der Normalfall: Wir sind bedroht von den eigenen Haken. „Jeder wird dadurch versucht, dass er von der eigenen Begierde gelockt und geködert wird.“. Dieses Wort schneidet uns alle Ausflüchte ab und nagelt uns an der eigenen Verantwortung fest. Nein wir sind nicht immer nur die armen Opfer satanischer Angriffe oder die bemitleidenswerten Opfer schwieriger Verhältnisse oder Menschen. 

Jakobus sagt in voller Übereinstimmung mit Jesus: Wir ködern uns selbst.  Mt 15:19   Aus dem Herzen kommen böse Gedanken, die dann zu Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, Lüge und Verleumdung führen. 

Immer beginnt es in unseren Gedanken. Unser Herz stellt uns die Verlockungen vor, die die Sünde verspricht. Alles ist echt lecker, was da an geheimen Wünschen und brennender Lust in uns hochkommt. Jeder hat da so seine eigenen Häppchen auf die er scharf ist. Der Köder muss dem Fisch schmecken. Das weiß die Sünde auch. Angler haben ganz verschiedene Köder und wissen wann die Fisch am liebsten anbeißen: besonderer Geschmack, Bewegung, Blinken. Die Köder der Versuchung sind ebenfalls perfekt auf uns abgestimmt.

Wofür bin ich besonders versuchlich? Einmal in aller Ruhe über die 10 Gebote nachdenken könnte uns eine große Hilfe zu einer nüchternen Selbsteinschätzung sein.

Solange der Fisch nur um den Köder schwimmt ist er nicht gefangen. In Versuchung  geraten ist noch keine Sünde. Noch ist Zeit zu fliehen und sich im Glauben am Sieg Jesu Christi festzuhalten.

OHP ausschalten!

Jakobus benutzt den Vergleich mit der Empfängnis, um den Fortschritt der Versuchung zu verdeutlichen.

Wenn die Begierde empfangen hat, gebiert sie die Sünde. 
Die Begierde kommt aus unserem Herzen. Doch erst wenn sie eins wird mit unserem Willen, wenn wir ja sagen, gleichsam zuschnappen, wächst sie zum bösen Wort und zur bösen Tat. 

Wer den Haken der Sünde verschluckt hat, ist nicht mehr frei, auch wenn er sich noch sorglos im Wasser tummelt und die Schnur kaum spürt wie ein Fisch. Von daher ist es gut zu verstehen wenn jemand sagt:  Das mit der Sünde ist nicht so tragisch. Es ist doch nichts passiert. Ich fühle mich gut. 

Sünde führt immer auch in Gebundenheit. Sie ist vielleicht lange Zeit wie eine fast unsichtbare dünne Schnur, die uns noch einen großen Radius an Freiheit gewährt.

Jakobus schreibt: Irrt euch nicht. Einmal erfolgt der Ruck und alles Zappeln nützt  dem Fisch nichts. Er wird aus seinem Lebenselement in den Tod gerissen. Die Sünde, wenn sie vollendet ist, gebiert den Tod. Es bleibt unumstößliche biblische Wahrheit: Die Sünde bringt uns nach aller kurzfristigen Stillung unserer Begierden den Tod, die Trennung von dem eigentlichen Lebenselement, dem lebendigen Gott.

Paulus: Der Sold der Sünde ist der Tod.

Wir leben in einer Zeit in der Irrtümer und Verirrungen, die zu möglichen Spielarten des Lebens erklärt werden. Aber selbst staatlich gewährte Straffreiheit macht aus dem Irrtum keine Wahrheit. Dass bei der Warnung ausdrücklich Brüder angesprochen werden macht uns klar, dass Irrtümer dieser Art nicht auf die Welt beschränkt bleiben. 

Unsere  geistliche Kraft und die Klarheit der Ausrichtung unseres Glauben wächst in dem Maß, wie wir aufrichtig zur Wirklichkeit unseres Lebens stehen und die Wahrheit des Evangeliums gelten lassen und uns ihr unterordnen. Jesus hat gesagt: 

«Wenn ihr an meinen Worten festhaltet und das tut, was ich euch gesagt habe, dann gehört ihr wirklich zu mir. Ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch befreien!»

Es mag sein, dass wir den Angelhaken schon in uns tragen und manchmal die feine Schnur spüren, die uns die Freiheit nimmt. Jesus kann den Haken herauslösen, kann befreien und heilen. Er schenkt uns durch die Kraft der Vergebung das Leben wieder neu, wenn wir den Irrtum eingestehen. Liebend und werbend müht er sich um uns und ist uns nahe, wenn die Versuchung lockt. Wir sollen die herrliche Freiheit der Kinder Gottes erfahren. Sie ist unser Lebenselement.

Wir haben gesehen. Es ist nichts Gutes, was wir von uns selbst erwarten können.

2.2. Was wir von Gott erwarten können.

Alles, was gut und vollkommen ist, das kommt von Gott, dem Vater des Lichts. Er ist unwandelbar; niemals wechseln bei ihm Licht und

Finsternis, Gutes und Böses.

Manchmal bedeutet Glaube, durch die Dunkelheit  und Traurigkeit zu laufen und trotzdem daran festzuhalten, dass der Vater im Himmel trotzdem der Vater des Lichts ist. 

Glaubende glauben an das unerschöpfte Licht, auch wenn Wolken die Sonne verdunkelt. Der Wechsel von Helligkeit und Dunkel auf unserem Glaubensweg liegt nicht an der Sonne.

Was unser Leben dunkel erscheinen lässt kann die Verpackung eines großen Geschenks sein, dessen Wert wir heute noch gar nicht ermessen können - eine gute und vollkommene Gabe für unser Leben in der Gemeinschaft mit ihm.

Vielleicht heißt diese Gabe:

Bewahrung vor einem falschen Weg.

Festigung auf dem Weg der Wahrheit.

Tiefere Erkenntnis des Wesens Gottes.

Mehr Unabhängigkeit vom Urteil der Menschen

Überwindung einer sündigen Gewohnheit.

Ein wenig mehr umgestaltet ins Bild Jesu Christi, auch wenn wir selbst das gar nicht so wahrnehmen. 

Eine stille Freude, trotz allem in Jesus geborgen zu sein.

Ich wünsche es Vanessa und Helmut – uns allen und mir selbst -dass sie das für ihre jetzige Situation erfassen und übersetzen. Dann werden wir früher oder später erleben:

Selig ist der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens empfangen, die  Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben.

